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„Man kann Pflanzen überfüttern“
MUTTERSTADT. Abgeschlossen ist
die Gemüsesaison noch nicht, in
weiten Teilen aber ist die Ernte ein-
gebracht. Für Branchenfachleute ist
jetzt die Zeit, sich über Trends und
Ideen in der Landwirtschaft auszu-
tauschen. Sie treffen sich heute
beim Pfälzer Gemüsebautag in Mut-
terstadt. Dabei werden aber auch
Themen besprochen, die alle Men-
schen etwas angehen, die in einer
landwirtschaftlich geprägten Regi-
on leben. Düngen ist eines davon.
Warum mehr dabei nicht immer
besser ist, erklärt Norbert Laun vom
Queckbrunnerhof in Schifferstadt.

Herr Dr. Laun, viel hilft viel. Mehr hilft
mehr. Das ist doch eine gängige Devise
beim Düngen. Und jetzt kommen Sie
mit Präzision. Warum?
Mehr hilft mehr? So ist es eigentlich
nicht. Man weiß ja, dass es ein Opti-
mum für den Ertrag gibt. Also: Dass
bis zu einer gewissen Düngungsmen-
ge der Ertrag ansteigt, er aber an einer
gewissen Grenze auch wieder zu-
rückgeht. Das ist jedem Landwirt be-
wusst. Die Frage ist nur, inwieweit er
in der Lage ist, auf dem Feld das Opti-
mum einzustellen. Und so gibt es oft
eben noch einen Zuschlag Düngemit-
tel drauf – sicherheitshalber. Und um
diesen Zuschlag zu begrenzen, gilt es,
das Düngen zu präzisieren. Wir wol-
len genauer werden.

Welcher Stoff wird denn am meisten
auf den Äckern im Rhein-Pfalz-Kreis
verteilt?
Wasser. Gemüse besteht aus 90 Pro-
zent Wasser. Und braucht dement-
sprechend viel Flüssigkeit.

Wasser. Aha. Und Ihr Präzisieren
fängt da bereits an?
Ja. Denn man kann Felder auch zu viel
bewässern. Stellen Sie sich einen
Schwamm vor. Erst mal nimmt er or-
dentlich Wasser auf. Aber ab einer be-
stimmten Menge sickert es durch. So
ist es mit der Erde auch. Irgendwann
versickert das Wasser in Schichten,
wo die Wurzeln der Pflanzen nicht
mehr hinreichen ...

Trotzdem, beim Thema Düngen denke
ich jetzt nicht in erster Linie an Was-
ser. Da kommen doch noch andere Sa-
chen auf die Felder?
Um optimal zu wachsen, brauchen
Pflanzen nun mal Wasser. Aber klar,
sie brauchen noch mehr. Ich denke da
zum Beispiel an die wichtigen Pflan-
zennährstoffe Kalium und Stickstoff.

Okay – und jetzt bringe ich das Wasser
zurück ins Spiel: Sind zu viel Kalium
und Stickstoff nicht eine Gefahr für un-
ser Grundwasser?

INTERVIEW: Norbert Laun spricht heute beim Mutterstadter Gemüsebautag übers Düngen – Vorab zeigt er hier, dass das Thema nicht nur für Bauern wichtig ist

So einfach kann man das nicht sagen.
Aber es geht in die Richtung. Kalium
ist dabei nicht das Problem, das bin-
det sich im Boden. Die im Boden am
häufigsten vorkommende Stickstoff-
form Nitrat kann ausgewaschen wer-
den und in das oberflächennahe
Grundwasser oder noch tiefer verla-
gert werden. Und das ist etwas, was
wir nicht wollen.

Binden? Auswaschen?
Gut. Dann machen wir beiden jetzt
etwas Chemie für Nichtchemiker. Al-
so: Kalium ist positiv geladen, die Bo-
denteilchen sind negativ geladen. Ka-
lium bleibt also an der Erde haften.
Nitrat dagegen ist negativ geladen,
genauso wie die Bodenteilchen. Fol-
ge: Sie stoßen sich gegenseitig ab.
Deshalb muss gerade Nitrat sorgsam

und präzise auf die Ackerflächen ge-
bracht werden.

Verstanden. Und für was sind Kalium
und Nitrat jetzt eigentlich gut?
Kalium ist für die Pflanzenfestigkeit
und die optimale Wasserausnutzung
der Pflanzen wichtig. Pflanzen, die zu
wenig Kalium haben, erkennt man oft
an geschädigten Blatträndern. Sie
können die Verdunstung nicht mehr
richtig regulieren. Stickstoff ist für
das Massenwachstum verantwort-
lich. Heißt: Es gibt einen direkten Zu-
sammenhang zwischen Stickstoff
und Ertrag.

Und Pflanzen nehmen sich das, was sie
brauchen, oder müssen sie korrekt
„gefüttert“ werden?
Pflanzen nehmen eigentlich auf, was

sie brauchen. Aber man kann sie auch
durchaus überfüttern. Kalium ist da
wieder weniger das Problem. Aber
wenn eine Pflanze durch Nitrat-
zugaben zu stark wächst, kann sie in-
stabil werden. Und deshalb haben wir
inzwischen Möglichkeiten entwi-
ckelt, den Einsatz zu präzisieren. Das
kann ich an einem Beispiel erklären,
wenn Sie wollen.

Na, dann legen Sie mal los.
Ein Bauer wartet im Frühjahr, bis sei-
ne Zwiebeln eine bestimmte Größe
erreicht haben. Sagen wir mal 25 Zen-
timeter Länge. Dann wird er sich die
Fragen stellen: Wie viel Stickstoff ist
noch im Boden? Und wie viel brauche
ich, um den Höchstertrag zu erzielen?
Wissenschaftliche Erkenntnisse sa-
gen: 130 Kilo brauchen Zwiebeln auf

dieser Fläche. 60 sind aber nur noch
im Boden. Bedeutet, er muss 70 Kilo
düngen.

So, und woher weiß er, dass es nur
noch 60 Kilo Stickstoff im Boden sind?
Da haben wir, bundesweit einmalig,
hier ein Bodenlabor, die Bolap in
Speyer. Brauche ich als Landwirt eine
Stickstoffanalyse für meine Ackerflä-
che – sagen wir mal zwischen Mutter-
stadt und Dannstadt, rechts der L 530
–, rufe ich an. Dann kommen Mitar-
beiter des Labors, laufen mit Bohrern
über den Acker. Und wenig später
kommt das Ergebnis per Fax.

Das hört sich schon ganz gut an. Aber
gibt es nicht bereits Boden- und Pflan-
zensensoren, GPS-Technik und speziel-
le Software, die Landwirten das nötige

Wissen über ihre Äcker verschaffen?
Es gibt verschiedene Verfahren, die
vor allem im Getreidebereich gut aus-
getüftelt sind. Ihre Nutzung für Blu-
men, Rucola und Feldsalat steckt aber
noch in den Anfängen. Zumal nicht je-
de Technik für jeden Standort glei-
chermaßen brauchbar ist. Nehmen
wir die GPS-Technik: Sie ist super für
so riesige Flächen, wie Sie sie in Meck-
lenburg haben. Da können Landwirte
Koordinaten-genau festhalten, auf
welchen Teilflächen Pflanzen gut
wachsen und auf welchen schlechter,
und so gezielt nachsteuern.

Was tut sich hier in der Region in Sa-
chen Technik?
Da haben wir zwei wesentliche Punk-
te. Wir wollen den Wasser- und den
Düngemitteleinsatz optimieren. Kol-
legen der Forschungsanstalt Garten-
und Weinbau in Geisenheim haben
ein Steuerungsverfahren entwickelt,
bei dem wir mitgearbeitet haben. Das
basiert darauf, dass sie die Standard-
verdunstung über Grasflächen ermit-
telt haben – abhängig von Jahreszeit,
Wetter und so weiter. Von diesen
Werten ausgehend wurde verglichen,
wie viel Wasser bei gleichen Bedin-
gungen über einem Blumenkohlfeld
verdunstet. Oder über Kopfsalat. Da-
raus ist ein System entstanden, das
Landwirten genau ausrechnet, wie
viel Wasser sie brauchen. Eingeben
müssen sie dazu nur ihre Kultur und
Angaben zur aktuellen Wetterlage.

Wo geben sie das ein?
Auf der Webseite der Agrarmeteoro-
logie Rheinpfalz. Aber es gibt auch die
Software Beregnungsplaner. Analog
dazu gibt es den Düngeplaner. Diese
Systeme ermöglichen Landwirten,
möglichst präzise mit Ressourcen
umzugehen, dabei aber trotzdem ei-
nen optimalen Ertrag zu erzielen. Die
Alternative wäre ja nur, dass sie ex-
tensiv düngen. Also eher zu wenig als
zu viel. Aber das geht zulasten der
Wirtschaftlichkeit.

Wo geht die Zukunft hin? Viele kleine
Roboter als Feldarbeiter?
(lacht) Ganz so weit sehe ich noch
nicht. Aber Landwirtschaft wird tech-
nischer werden. Das sehen Sie schon
an den Erntemethoden heute im Ge-
gensatz zu früher. Schauen Sie sich
mal einen Kartoffelroder an! Und
theoretisch geht schon mehr, als die
Praxis zeigt. Denn bei der Technisie-
rung gibt es auch Probleme: Technik
ist wertvoll. Teure Sensoren auf unbe-
wachten Feldern – Sie erkennen die
Schwierigkeit? Trotzdem: Es wird
weiter geforscht, und für Probleme
werden Lösungen gefunden.

Interview: Britta Willeke

Leckere Rezepte für Spielgeräte
RÖDERSHEIM-GRONAU. Die Neuge-
staltung des Schulhofes ist momen-
tan das große Ziel, auf das der
Freundeskreis der Rödersheim-Gro-
nauer Grundschule „Am Neuberg“
hinarbeitet. Dazu laufen seit Herbst
2012 viele Aktionen und Spenden-
aufrufe. Jüngstes Projekt ist ein
Kochbuch, das von der Vorsitzenden
Heike Menhart und der Schriftfüh-
rerin Antje Kaspar noch fast druck-
frisch vorgestellt wurde.

Besonderheit des Kochbuches: Es
enthält Lieblingsrezepte Röders-
heim-Gronauer Bürger und örtlicher
Offizieller vom Bürgermeister über
Ratsmitglieder und Pfarrer bis hin zu
Kirchen- und Vereinsvorständen.
„Nachdem Heike Menhart im Som-
mer die Idee dazu hatte, haben wir al-
le Funktionsträger im Ort persönlich
angeschrieben und um ihr Lieblings-
rezept gebeten“, erzählt Antje Kaspar,
die mit Freundeskreis-Kollegin Jac-
queline Schumann-Hetterich in drei-
tägiger Tag- und Nachtarbeit die End-
redaktion in den Händen hatte. „Ich
hätte nie gedacht, dass die Umset-
zung meiner Idee so aufwendig ist“,
sagt Heike Menhart entschuldigend.

Beim Layout erhielten die Damen
tatkräftige Unterstützung von Tho-
mas Angel. Und auch die Ehemänner
übernahmen Kinder, Kochen und
Haushalt und hielten so den fleißigen
Redakteurinnen den Rücken frei. Ent-
standen ist ein Buch im Format DIN
A5 in Ringbindung mit fester Rücksei-
te, in dem an die 80 Rezepte aus aller
Welt vertreten sind. Untergliedert in
die vier Kapitel „Vorspeisen, Salate,
Suppen, Dips“, „Hauptspeisen“, „Des-
sert“ und „Backen“ findet bei der gro-
ßen Bandbreite an Gerichten sicher
jeder etwas für seinen Geschmack.

„Ich freue mich schon sehr aufs
Ausprobieren“, sagt Schulleiter Ralf
Frohnhäuser. Viele Rezepte sind mit
dem Bild und alle mit Namen und
Funktion des Autors versehen. Einige
Rezepte sind handschriftlich abgege-

Freundeskreis der Rödersheim-Gronauer Grundschule gestaltet Kochbuch

ben worden und wurden auch so ge-
druckt. Eine Besonderheit ist sicher
das „Dambnudel“-Rezept des Mund-
artdichters Toni Ostermayer, das die-
ser natürlich in Pfälzisch niederge-
schrieben und zum Abschluss noch
mit einem Gedicht versehen hat.

Handschriftlich darf sich nun auch
der Freundeskreis-Vorstand aus-
toben, haben sich dessen Mitglieder
doch vorgenommen, alle 250 Exem-
plare der ersten Auflage zu signieren.
Außerdem wird jedes der Kochbü-
cher mit einem Filz-Kochlöffel als Le-
sezeichen versehen.

Start des Kochbuchverkaufs ist der
Weihnachtsbaumverkauf des Gewer-
bevereins in Rödersheim-Gronau, der
am Samstag und Sonntag auf dem
Alsheimer Platz stattfinden wird und
sich zu einem kleinen, aber feinen
Weihnachtsmarkt gemausert hat.
Hier wird der Freundeskreis der
Grundschule auch Genähtes, Ge-
stricktes, Holzarbeiten, Schmuck, von
den Grundschulkindern gebackene

Plätzchen und Basteleien sowie 80
Knöpfe für Armbänder anbieten. „Da
haben wir uns etwas einfallen lassen
und 30 limitierte Knöpfe hergestellt“,
erzählt Heike Menhart und zeigt die
grauen Knöpfe mit Blumenmotiv.

Damit startet der Geldsammel-
Endspurt für die 20.000 Euro, die der
Freundeskreis für die Neugestaltung
aufzubringen hat. Dank der Spenden-
bereitschaft von Vereinen, Geschäf-
ten und Parteien sei schon so viel her-
eingekommen, dass der Freundes-
kreis hofft, die Spielgeräte noch in
diesem Jahr bestellen zu können. (acl)

TERMIN
Weihnachtsbaumverkauf und -markt,
Samstag, 30. November, ab 16 Uhr, und
Sonntag, 1. Dezember, ab 11 Uhr, Alshei-
mer Platz. Danach kann das Kochbuch bei
Antje Kaspar, Telefon 06231/929212, oder
Jacqueline Schumann-Hetterich, Telefon
06231/3326, erworben werden. (acl)

Präzises Düngen im Gemüsekreis für ein intaktes Ökosystem: Gelangt zu viel Stickstoff in den Boden, gefährdet er als
Nitrat das Grund- und in der Folge das Trinkwasser. Denn Nitrat verwandelt sich unter bestimmten Bedingungen in
das gesundheitlich bedenkliche Nitrit. ARCHIVFOTOS: LENZ

Der Queckbrunnerhof am Stand-
ort Schifferstadt ist seit 1996 ein
Versuchsbetrieb des Dienstleis-
tungszentrums Ländlicher Raum
(DLR) Rheinpfalz. Er umfasst 22,5
Hektar Freilandfläche und eine
Gewächshausfläche von 5000
Quadratmetern. 83 Prozent der
Fläche werden für den konven-
tionellen Anbau und 17 Prozent
für den Bio-Anbau genutzt.
Schwerpunkte sind in den letzten
Jahren immer wieder Düngungs-
und Sortenversuche zum ökolo-
gischen Gemüseanbau gewesen.
Leiter des Versuchswesens Ge-
müsebau ist Norbert Laun. Sein
Vortrag beim Gemüsebautag in
Mutterstadt: „Präziser statt mehr
– aktuelle Versuche zu Düngung
und Bewässerung“. Der Gemü-
sebautag heute, 9 bis 17 Uhr im
Palatinum, wird veranstaltet vom
DLR, dem Fachverband Gemüse
im Bauern- und Winzerverband
und dem Verein Ehemaliger Ge-
müsebauer Neustadt. (btw)

ZUR SACHE

Der Queckbrunnerhof

Stolz aufs Kochbuch: (hinten von
links) Heike Menhardt, Antje Kaspar
und Ralf Frohnhäuser mit Amira,
Melina und Marian. FOTO: KUNZ

NILS ERKLÄRT

Der Schulhof der
Grundschule in Rö-
dersheim-Gronau ist
schon lange nicht
mehr schön. Es gibt
kaum etwas zum
Spielen oder Toben.

Eine tolle Gestaltung kostet aber viel
Geld, weil die Spielgeräte und Anla-
gen ganz besonders sicher und stabil
sein müssen. Da hat jetzt die Gemein-
de beschlossen, einen anderen Spiel-
platz zu schließen, der nicht mehr ge-
nutzt wird. Das Geld dafür kann dann
für den Schulhof verwendet werden.
Aber das reicht nicht. Deshalb muss
der Freundeskreis der Grundschule
auch noch mal 20.000 Euro sammeln.
Am Schluss sollen dann für 40.000 Eu-
ro ein Kletterwald, ein Gurtsteg, ein
Karussell sowie ein grünes Klassen-
zimmer entstehen. (acl)

Sammeln für den Schulhof

Maria
Textfeld
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